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2. Vermittlung und Archivierung im digitalen Zeitalter

Open-Access-Literatur und wissenschaftliche
Bibliotheken
Erfahrungen der Bibliothek der Universität Konstanz

Adalbert Kirchgässner
Erwerbungsleiter
Universitätsbibliothek Konstanz

l Wie kam die Bibliothek zu

Open Access?

i.i EtotentuWck/ung und Zeitschriften-
preise
Die Bibliothek der Universität Kon-

stanz ist eine junge Bibliothek, die vor
nunmehr 42 Jahren gegründet wurde
und begonnen hat, ihren Bestand auf-

zubauen. In den ersten 25 Jahren konn-
te ein guter Bestand aufgebaut werden,
da für die Beschaffung des fehlenden
Altbestandes zum laufenden Etat zu-
sätzliche Mittel bereitgestellt wurden.
Dank diesen zusätzlichen Mitteln
konnten in den i98oer-Jahren auch die

Preissteigerungen der Zeitschriften
aufgefangen werden, die damals schon
über dem allgemeinen Preisindex und
den regulären Etatsteigerungen lagen.

Ende der Achtzigerjähre liefen die
Aufbaumittel aus, sodass dann die

Preissteigerungen voll aus dem lau-
fenden Etat finanziert werden mussten.
Seit Mitte der Achtzigerjähre begannen
die grossen Zeitschriftenverlage die

Abonnementspreise von Jahr zu Jahr
stärker anzuheben, was bis Mitte der

Neunzigerjahre zu zweistelligen Preis-

Steigerungsraten führte.
Die Bibliothek der Universität Kon-

stanz hatte bereits in den Achtzigerjah-

ren beschlossen, dass in keinem Fach

mehr als siebzig Prozent der dem Fach

zugewiesenen Literaturmittel für Fort-

Setzungen und Zeitschriften ausgege-
ben werden durften. Folglich mussten
sie seitdem in den einzelnen Fächern

regelmässig abbestellt werden. Betraf
dies bis Mitte der Neunzigerjähre über-

wiegend die Naturwissenschaften, so
sind seit der zweiten Hälfte der Neun-
zigerjähre zunehmend auch die Sozial-
Wissenschaften und in den letzten fünf
Jahren ebenso die Geisteswissen-
Schäften davon betroffen.

Durch diese laufende Anpassung
der Ausgaben für Fortsetzungen und
Zeitschriften konnte erreicht werden,
dass der Kaufkraftverlust nicht einsei-

tig zulasten der Monografien ging, son-
dern die Käufe von Monografien und
Zeitschriften in gleichem Masse redu-
ziert wurden und damit weiterhin,
wenn auch in reduziertem Umfang,
Monografien für Forschung und Lehre

zur Verfügung standen und stehen.
Da man annimmt, dass derzeit die

Anzahl der publizierten Wissenschaft-
liehen Beiträge sich in zehn Jahren in
etwa verdoppelt, ist zu vermuten, dass

die Bibliothek für die Universität Kon-

stanz im Jahre 2000 nur noch etwa ein
Viertel des Anteils an Wissenschaft-

liehen Publikationen beschaffen konn-

te, den sie zehn Jahre früher für die

Universität beschaffen konnte.'

1.2 Ze/tscbW/tenkn'se
Diese Entwicklung war die Auswirkung
der Entwicklung des Marktes für wis-
senschaftliche Zeitschriften auf die Li-

teraturversorgung der Universität Kon-

stanz.
Die grossen Wissenschaftsverlage

hatten den Monopolcharakter der wis-
senschaftlichen Zeitschriften erkannt -
in diesem Markt gibt es fast keine Kon-

kurrenz, da die Lektüre einer Fachzeit-

schrift nicht durch die Lektüre einer
Zeitschrift mit anderem Inhalt ersetz-
bar ist - und seit den içSoer-Jahren die
Preise der führenden Zeitschriften
deutlich stärker angehoben, als die

Umfangs- und Kostensteigerungen
dies erfordert hätten. Dies schlug sich

in steigenden Gewinnen nieder, die
heute dem führenden Verlag weit über

30 Prozent Umsatzrendite bringen."
Die Umsatzrenditen weiterer grosser
Verlage liegen zwischen zwanzig und
dreissig Prozent.'

1 Vgl. Kirchgässner, Adalbert: Die Bibliothek im

Online-Zeitalter - Zwischen Literaturbestand

und Informationsdienstleistung. In: Ein

Jahrzehnt World Wide Web: Rückblick -
Standortbestimmung - Ausblick, Tagungsbe-

richte ODOK'03. Hrsg.: Eveline Pipp. Wien

2004. (Biblos-Schriften 179) Seiten 17-30,
Seite 21

2 Vgl. Reed Elsevier Annual Report 2005

(English). Seiten n und 12.

Quelle: fittp://«'ivu'.reed-e/sei'/er.com/med/a/

pd//p/e/F/NAf._Reed%2oReport.pd/ Zuletzt

eingesehen: 29.09.06

3 Vgl. Wiley, Selected Finace Data. Quelle:

http://eu.n'/7ey.com/W//eyCDA/Sect/on//d-

5230.btm/. Zuletzt eingesehen: 27.10.06.

Und: Jeder vierte Mitarbeiter ist in Indien

tätig. Wissenschaftsverlag Springer plant

neues Wachstum/Elektronik verdrängt

Druckerzeugnisse/820 Millionen Euro

Umsatz. In: FAZ Nr. 228 vom 30. September

2005, Seite 19. - Zur Gewinnsituation im

Zeitschriftenmarkt siehe auch: Heise

Newsticker vom 18.4.06: Riesengewinne mit

wissenschaftlichen Publikationen. Quelle:

http.y/u'K'K'.he/se.de/neu'st/cker/

me/dung/72062
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Diese Entwicklung ist deutlich durch
die Statistiken derAssociation ofResearch

Libraries belegt. Während die allgemeine
Teuerung von 1986 bis 2004 43 Prozent
betrug, sind die Zeitschriften in dieser
Zeit um 273 Prozent teurer geworden.^

4 Vgl. ARL Statistics. Published annually since

1962. Quelle: /ittp://ivrviv.ar/.org/stats/

ar/stat/. Hier: Monograph and Serial

Expenditures in ARL Libraries, 1986-2004.

Quelle: fittp://rviviv.ar/.org/stots/ar/stot/

grophs/2oo4/monsero4.pdf Zuletzt

eingesehen: 29.9.06.

5 Vgl.: Muroe, Mary H.: The Academic

Publishing Industry: A Story of Merger and

Acquisition.

Quelle: /)ttp://www.n/u//b.m'u.edu/pub/is-

hers/Zuletzt eingesehen: 29.9.06
6 Franken, Klaus: Die Zeitschriftenkrise: Ein

Briefwechsel zwischen zwei Wissenschaft-

liehen Verlegern, ans Tageslicht befördert

und bearbeitet von Klaus Franken. Konstanz

im Dezember 2003.

Quelle: http://rviviv.ub. um'-/constonz.de//cops/

vo//texte/2004/ii55/

Die Kostensteigerungen sind nicht
nur durch die Preissteigerungen dieser
Verlage begründet, sondern auch durch
ein systematisches Aufkaufen von Kon-
kurrenten.5 In der Folge dieser Käufe
wurden die Preise der gekauften Zeit-
schriftentitel, wenn sie vor dem Kauf
deutlich unter dem Preisniveau des

kaufenden Verlages lagen, in kurzer
Zeit auf das Preisniveau des kaufenden
Verlages angehoben.®

Diese Preis- und Verlagspolitik
führte dazu, dass die Bibliotheken,
wenn sie die Zeitschriften dieser Ver-

läge halten wollten, überproportional
viele Zeitschriften anderer Verlage mit
geringeren Preisen abbestellen muss-
ten oder immer weniger Monografien
kaufen konnten.

1.3 Internet o/s Kommun/Tcot/ons- und

/n/ormat/onsp/att/on-n - Ver/io/tenson-

derungen der W/ssenscho/t/er
Die Entwicklung immer grösserer und
leistungsfähigerer Datenverarbeitungs-
anlagen führte dazu, dass Rechenanla-

gen zunehmend zur Erstellung von
Dokumenten unterschiedlichster Art
genutzt wurden. Die aus diesen erstell-
ten Publikationen wurden immer häu-

figer gleich aus den elektronisch vorlie-
genden Quellen erarbeitet und eben-

Die grossen Wissenschaftsverlage hat-

ten den Monopolcharakter der wissen-
schaftlichen Zeitschriften erkannt - in

diesem Markt gibt es fast keine Konkur-

renz, da die Lektüre einer Fachzeitschrift
nicht durch die Lektüre einer Zeitschrift
mit anderem Inhalt ersetzbar ist - und
seit den igSoer-Jahren die Preise der
führenden Zeitschriften deutlich stärker
angehoben, als die Umfangs- und Ko-

stensteigerungen dies erfordert hätten.

falls in elektronischer Form erstellt. Die
parallele Entwicklung elektronischer
Kommunikationsformen, die heute im
World Wide Web eine weltweite Vernet-

zung aller wissenschaftlich Arbeiten-

art of m/crof//fn
magic scanning

Zum Einmessen von Kameras, Entwicklungsmaschi-
nen und der Qualitätskontrolle am Film ist ein präzises
Messgerät unentbehrlich. Das Densitometer TD 2
mit Messfeldbeleuchtung und grosser Digitalanzeige
gestattet eine exakte Dichtemessung auch in
kleinsten Filmbildern. Mit der automatischen
Kalibrierung ist die Messpräzision gewährleistet.

Der sehr attraktive Preis rechtfertigt die intensive
Qualitätskontrolle auch bei kleinen Filmvolumen.

/r/f/s/ Mikrofilm AG
Postfach 65
6317 Oberwil / Zug

Tel: 041 741 66 77
Fax: 041 741 30 48
Email: mail@rfs-ag.com
Internet: www.rfs-ag.com

Der Selbstverbucher >Mun/ch< der Bib/iotheca
RF/D Library Systems AG macht das Ausleihen aller
Medien zum reinen Vergnügen und hilft Abläufe und
Kosten zu optimieren. Ihre Besucherinnen werden
begeistert sein, denn mit dieser neuen Station
gibt es keine Wartezeiten mehr!

Bibliotheca RFID Library Systems AG
Hinterbergstr. 17
6330 Cham
Switzerland
Phone +41 41 726 99 55
Fax +41 41 726 99 56
info@bibliotheca-rfid.com
www.bibliotheca-rfid.comBIBLIOTHECA

RFID Library Systems Winner of the Swiss Technology Award 2005
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den erreicht hat, führte dazu, das s die

Wissenschaftler sich untereinander di-

rekt und schnell verständigen. Wir ha-

ben in unserer Bibliothek beobachtet,
dass trotz ständiger Abbestellungen

von Zeitschriftentiteln die Vertreter der

davon besonders betroffenen naturwis-
senschaftlichen Fächer zwar die Ver-

schlechterung der Literaturversorgung
laut beklagten, aber in keiner Weise be-

reit waren, für die Verbesserung etwas

zu tun. (Im Gegensatz zu den Geistes-

Wissenschaftlern, die Jahr für Jahr stei-

gende Beträge aus Drittmitteln be-

schafften, um das Absinken der regu-
lären Literaturmittel in ihren Fächern

auszugleichen.)
Andererseits beobachteten wir,

dass trotz ständigen Abbestellungen
die noch verbliebenen Zeitschriften im-
mer weniger genutzt wurden. Deshalb

führten wir im Spätjahr 2001 eine Nut-

Zungsuntersuchung bei den gedruck-
ten Zeitschriften von Biologie, Chemie
und Physik durch. Nach regelmässigen
Abbestellungen in den vorangehenden

Jahren war weniger als die Hälfte der
Zeitschriftentitel vorhanden wie im
Jahre 1990, während die Anzahl der
publizierten Titel in diesen Jahren
deutlich gestiegen war. Und trotzdem
wurden die gedruckten Hefte der ver-
bliebenen Titel kaum genutzt.?

Seit Zeitschriften online nutzbar
sind, kann diese Nutzung gemessen wer-
den. Alle uns zur Verfügung gestellten

Seit Zeitschriften online nutzbar sind,
kann diese Nutzung gemessen werden.
Alle uns zur Verfügung gestellten Sta-

tistiken weisen darauf hin, dass der

grösste Teil der Nutzung auf wenige
Titel konzentriert ist und der grössere
Teil der Titel nur schwach genutzt
wird.

Statistiken weisen darauf hin, dass der

grösste Teil der Nutzung aufwenige Titel
konzentriert ist und der grössere Teil der

Titel nur schwach genutzt wird.^

Die schwache Nutzung der noch
vorhandenen gedruckten Zeitschriften
wie der elektronischen Zeitschriften
liess darauf schliessen, dass die Wis-
senschaftler zunehmend auf Doku-
mentelieferdienste angewiesen waren,
weil die Bibliothek die für sie relevanten
Zeitschriften nicht mehr in der erfor-
derlichen Breite zur Verfügung stellen
konnte. Doch dies war auch nicht der

Fall, im Gegenteil ist die Nutzung die-

ser Dienste durch die Wissenschaftler
der Universität Konstanz seit 1996
rückläufig.

7 Vgl. Kirchgässner, Adalbert: 13 Jahre

Zeitschriftenabbestellung an der Universität

Konstanz. Konstanz 2003. Seite 9. Quelle:

bttp://ivn'U'.ub.um'-k>nstc!nz.de//rops/

vo//texte/2oo3/io36/
8 Ebenda: Seite 8: Ausgewertet wurden hier die

Nutzungsstatistiken für das Jahr 2002, die

die Bibliothek von den Verlagsplattformen

bekommen hatte. Alle weiteren Statistiken

weisen dieselbe Charakteristik auf.

Planung und Einrichtung moderner Bibliotheken und ArchiveAus unserem Sortiment:

Vitrinenmöbel

Regalsystem UNIFLEX

Präsentation und
Aufbewahrung von

Zeitschriften

Regalbeleuchtungen

Bücherwagen

Empfangstheken

Funktionalität und Ästhetik

Zubehörelemente:

Multimedia

www.bibliothekstechnik.ch Bibliothekstechnik GmbH Erlistrasse 4 4402 Frenkendorf
info@bibliothekstechnik.ch Tel: 061 901 41 83 Fax: 061 901 43 28
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Die Schlussfolgerung ist, dass die

(Natur-)Wissenschaftler in Konstanz
heute die Zeitschriften bei weitem nicht
so nutzen, wie das früher der Fall war.

Beobachtungen zur Zeitschriften-

nutzung und Gespräche mit Wissen-
schaftlern liefern Anhaltspunkte, dass

die Wissenschaftler, die sich in ihren
Spezialistengruppen weltweit kennen,
das Internet als Informationsmedium
untereinander nutzen.

Sobald ein Zeitschriftenbeitrag die

Begutachtung überstanden hat und von
einer Zeitschrift zum Druck angenom-
men ist, wird dieser den interessierten
Kollegen zur Verfügung gestellt. Bis
dann einige Monate später die Zeit-
schrift erscheint, ist die Information
längst bekannt und verarbeitet. Es ist
nicht mehr erforderlich, die Zeitschrift
auch zu lesen.

1.4 H///e/ür On/ine-PuW/'/cat/o/ie/i a/s

Dienstleistungen der Bib/iothe/c

In dieser Zeit, in der die Zeitschriften-
krise zur laufenden Diskussion mit den
Wissenschaftlern zwang, entstanden
auch die technischen Möglichkeiten
zur Online-Publikation. Die Bibliothek
griff diese auf, installierte den Publika-
tionsserver KOPS und stellte die erfor-
derliche Publikationshilfe bereit.

2 Auswirkung auf die Bibliothek(en)
2.7 N/cbt/inonz/erbflr/ce/t wachsender

/n/ormat/onsmengen
Unabhängig von der Preispolitik der
Verlage wächst die Menge der wissen-
schaftlich erarbeiteten Ergebnisse und
der darüber veröffentlichten Arbeiten
ständig an, und ein Ende dieses Wachs-

turns ist bisher nicht abzusehen. Um

9 Bibliotheksplan 1973. Entwurf eines

umfassenden Bibliotheksnetzes für die

Bundesrepublik Deutschland. Hrsg.:

Deutsche Bibliothekskonferenz. Berlin,

Deutscher Büchereiverband 1973. Seite 70:

Die Autoren postulieren, dass der Bibliotheks-

etat jedes Jahr um fünf Prozent wachsen

muss, um die zusätzlichen Publikationen zu

finanzieren. Hinzu müsse der Ausgleich der

allgemeinen Teuerung kommen,

to Kirchgässner, Adalbert: Bibliothek-
Buchmuseum oder Informationsagentur. In:

Bibliothek aktuell, Heft 77.2002. Seiten

10-12. Quelle: bttp://w/3.ub.un/-/constcmz.de/

iri3/i/o//texte/2002/90o//pd/7He/Ï77.pdf

diesem Umstand Rechnung zu tragen,
müsste der jährliche Zuwachs des Bi-
bliotheksetats sowohl die Inflationsrate
wie den Zuwachs des publizierten Wis-
sens ausgleichen. Dies ist unrealistisch.
Selbst ein Ausgleich der Inflationsraten

Mit der zunehmenden Differenzierung
und Spezialisierung der Wissenschaften
wie mit dem Anwachsen der wissen-
schaftlichen Produktion sind die Biblio-
theken immer weniger in der Lage, ein-
zelne Teilgebiete annähernd vollständig
zu beschaffen und bereitzustellen.

ist vielfach nicht gewährleistet. Und
einmalige Sondermittel beheben das

langfristige Problem nichts

2.2 ßestandsau/bau oder /n/ormat/o/is-
besctocjjJfung

Bibliotheken stellen Informationen be-

reit, die ihre Benutzer für die wissen-
schaftliche Arbeit brauchen. Über Jahr-
hunderte sammelten die Bibliotheken
die Materialien, die gebraucht wurden,
in Form von Büchern und Zeitschriften.
Man bemühte sich, die jeweiligen Teil-

gebiete, die die Wissenschaftler vor Ort
für ihre Arbeit brauchten, möglichst
vollständig zu beschaffen und für die

Benutzung bereitzustellen.
Mit der zunehmenden Differenzie-

rung und Spezialisierung der Wissen-
Schäften wie mit dem Anwachsen der
wissenschaftlichen Produktion sind die
Bibliotheken immer weniger in der Lage,
einzelne Teilgebiete annähernd vollstän-

dig zu beschaffen und bereitzustellen.
Dies führte dazu, dass heute viel-

fach Materialien kurzfristig beschafft
werden müssen. Auch lohnt es kaum,
umfangreiche Sammlungen bereitzu-
stellen, wenn daraus nur marginale
Teile für die wissenschaftliche Arbeit
Verwendung finden."

Die heutige Informationstechnik
erlaubt es auch, viele Informationen,
die früher nur in gedruckter Form
transportiert werden konnten, online
zu selektieren und abzurufen. Die ak-

tuelle Beschaffung von Informationen,
die für den einzelnen Benutzer be-

schafft oder von ihm selbst - von der
Bibliothek finanziert - abgerufen wer-
den, führen aber dazu, dass die Biblio-
thek aus diesen Informationen keinen

Bestand aufbauen kann. Folglich muss
die Bibliothek bei wiederholter Anfor-
derung der gleichen Informationen
aufs Neue bezahlen. Die Informations-
beschaffung für den aktuellen Bedarf
des Benutzers bedient diesen unmittel-
bar, hat aber zur Folge, dass diese Mittel
nicht zum Bestandsaufbau eingesetzt
werden können.

Eine Mischform zwischen Bestand
und aktuell zu beschaffenden Informa-
tionen sind zeitlich befristete Lizenzen:
Die Nutzer können auf diese unmittel-
bar zugreifen wie auf den Bibliotheks-
bestand, aber die Bibliothek erwirbt
keinen auf Dauer verfügbaren Bestand,
sondern muss jährlich neu dafür be-

zahlen, um diese Bestände weiter an-
bieten zu können.

2.3 Se/bsti/erstöndn/'s der ß/b//otheken
Bibliotheken definierten ihre Bedeu-

tung in der Vergangenheit weitgehend
aus einem für ihre Benutzer möglichst
vollständigen und umfassenden Be-

stand in den von ihren Nutzern nach-

gefragten Fachgebieten. Dies ist auch
daran abzulesen, dass die Bestands-

grosse und die Ausleihzahlen oftmals

Die Nutzer nehmen die Bibliothek als

Dienstleister kaum mehr wahr, auch

wenn sie ihre Dienste intensiv nutzen.

als Gradmesser der Wertigkeit von Bi-

bliotheken verstanden wurden. Indem
die Bestandsbeschaffung durch Infor-
mationsbeschaffung zuerst ergänzt
und inzwischen zum Teil die Informa-
tionsbeschaffung den Bestandsaufbau
ersetzt hat, führt das dazu, dass manche
Bibliothekare sich in ihrem Selbstver-
ständnis bedroht fühlen.

In dem Masse, wie die Bibliothe-
kare die Herausforderung durch die

Veränderung der Informationsbedürf-
nisse der Wissenschaftler annehmen,
werden sie ihr berufliches Selbstver-
ständnis aus der Gesamtheit der Diens-
te beziehen (müssen), die heute erfor-
derlich sind, die Anforderungen der
Nutzer zu befriedigen.

2.4 S/chtbarke/t b/b/iothe/cansc/ie»' Le/s-

tungcn
Mit der Bereitstellung der elektro-
nischen Dienste und dem Bedeutungs-
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Schwund der Bestände und damit der

Bibliothek als Ort der Arbeit und Kom-

munikation vor allem für die Naturwis-
senschaftler entsteht ein weiteres Pro-

blem für die Bibliotheken: Die Nutzer
nehmen die Bibliothek als Dienstleister
kaum mehr wahr, auch wenn sie ihre
Dienste intensiv nutzen. So wurde fest-

gestellt, dass Wissenschaftler vielfach
der Ansicht waren, was im Netz sei, sei

kostenfrei. Und sie wissen nicht und
nehmen nicht wahr, dass ein Grossteil
der von ihnen genutzten Quellen durch
die Bibliothek lizenziert und bereitge-
stellt wird.

Für die Bibliotheken ist es aber

wichtig, dass die Nutzer ihre Dienste
wahrnehmen, damit die Entschei-

dungsträger nicht aus Unkenntnis Be-

Schlüsse fassen, die die Informations-

Versorgung ihrer Einrichtungen be-

schädigen.

3 Verhalten der wissenschaftlichen Insti-
tutionen und ihrer Mitglieder
3.1 Leser

Wissenschaftler wollen als Leser mög-
liehst ungehinderten und schnellen

Zugang zu allen sie interessierenden
Inhalten haben. Woher die gesuchten
Informationen kommen, wer sie aufbe-

reitet und bereitstellt, interessiert sie

nicht.
Interessant ist für sie auch, ob die

erreichbaren Informationen qualitativ
hochwertig sind. Aber teilweise ist die
schnelle Erreichbarkeit wichtiger als

die Qualität der Informationen. Dies
führt auch dazu, dass Open-Access-Pu-
blikationen von den Wissenschaftlern
als Leser hoch geschätzt werden und
viele Wissenschaftler dafür eintreten,
dass alles open access veröffentlicht wer-
den soll. Problematisch wird dies, wenn
sie der Meinung sind, alles im Netz sei

frei verfügbar, was sie finden. Und da-

bei nicht wissen (wollen), dass eine Bi-
bliothek im Hintergrund die erforder-
liehen Lizenzen bezahlt und die Zu-

griffe bereitstellt.

3.2 Autoren
Ganz anders verhalten sich die Wissen-
schaftler als Autoren. Als Autoren
kommt es ihnen darauf an, ihre Beiträ-

ge in möglichst hochrangigen Zeit-
Schriften zu veröffentlichen. Dabei ist
es ihnen egal, ob die Veröffentlichung
in einer Kaufzeitschrift oder in einer

Open-Access-Zeitschrift erscheint. Da
ihr persönlicher Erfolg sowohl von der
Anzahl als auch von der Rangigkeit der
Zeitschrift abhängt, führt dies dazu,
dass sie ihre Papiere bei einer mög-
liehst hochrangigen Zeitschrift einrei-
chen, wenn sie dort abgelehnt werden,
bei der nächsten, und so weiter, bis sie
eine Zeitschrift finden, die den Artikel
druckt.

Für die Veröffentlichung brauchen
die Wissenschaftler nach wie vor Zeit-
Schriften, weil die Wertigkeit einer Ver-

öffentlichung in vielen Bereichen der
Wissenschaft vom «Rang» der Zeit-
schrift abhängt, in der der Beitrag ver-
öffentlicht wird.

Andererseits brauchen sie die Zeit-
Schriften zur Information vielfach nicht
mehr. Wenn die Zeitschriftenbeiträge
zur Veröffentlichung angenommen
sind, werden sie in der Gruppe der In-
teressierten weltweit verteilt.

Für die Veröffentlichung brauchen die
Wissenschaftler nach wie vor Zeit-

Schriften, weil die Wertigkeit einer Ver-

öffentlichung in vielen Bereichen der
Wissenschaft vom «Rang» der Zeit-
schrift abhängt, in der der Beitrag veröf-

fentlicht wird.

3.3 Gutachter und Herausgeher
Werden Beiträge bei möglichst hoch-

rangigen Zeitschriften eingereicht und
bei Ablehnung so lange immer weiter
zur nächsten Zeitschrift gegeben, bis
eine Zeitschrift diesen Artikel druckt,
führt dies zu den beklagten, enorm ho-

hen Ablehnungsquoten bei hochran-

gigen Zeitschriften unabhängig davon,
ob dies Kaufzeitschriften oder Open-
Access-Zeitschriften sind.

Einige Gesellschaften verhindern
dieses Einreichen auf Verdacht, indem
sie nicht nur die Zeitschriften im Open
Access veröffentlichen, sondern auch
das Begutachtungsverfahren öffentlich
machen. Hier werden bereits die einge-
reichten Papiere ins Netz gestellt, und
die wissenschaftliche Gemeinschaft
kann Kommentare dazu schreiben, die

öffentlich sind und mit archiviert wer-
den."

Bei allen Kaufzeitschriften und den

meisten Open-Access-Zeitschriften ist
die Begutachtung ein verdecktes Verfah-

ren. Dies hat die schon genannte Folge,
dass jede Menge Artikel auf Verdacht

eingereichtwerden. Die Autoren bekom-

men bei einer Ablehnung eine Begrün-
dung, die sie zur Verbesserung der Ar-
beit nutzen können. Über mehrere Ite-
rationen kann dann unter Mithilfe der

Gutachter aus einem Ansatz ein veröf-

fentlichungsfähiger Beitrag werden.
Die Gutachter haben den Vorteil,

dass sie nicht bekannt sind. Sie brau-
chen sich für ihr Verhalten nicht zu
rechtfertigen und bekommen vorab In-
formationen, an was die Kollegen bzw.

die Konkurrenz gerade arbeiten.
Die Herausgeber haben die Mög-

lichkeit, durch Hinweise auf in ihren
Zeitschriften veröffentlichte Arbei-
ten die Zitierung der eigenen Zeit-
schrift(en) zu erhöhen und so den Im-
pact-Faktor zu beeinflussen.

Es gibt Hinweise, dass in einigen
Zeitschriften nur Arbeiten veröffent-
licht werden, die eine von den Heraus-

gebern als ausreichend angesehene
Anzahl Zitierungen aus der (den) eige-

nen Zeitschrift(en) enthalten.

3.4 W/ssensc/ja/L/ic/ie Gese//sdio/ten und
Ihre Fim/ct/onen
Wissenschaftliche Gesellschaften ha-

ben die Aufgabe, die Interessen ihrer
Mitglieder zu fördern. Dazu gehört un-
streitig die Herausgabe Wissenschaft-
licher Zeitschriften, um ihren Mitglie-
dern eine Veröffentlichungsplattform
zu bieten. Damit kann man aber unter-
schiedliche Zwecke verfolgen.

Einige Gesellschaften nutzen ihre
Zeitschriften, um maximale Gewinne
aus diesen zu ziehen. Diese Gesell-
Schäften fordern von den Verlagen, weit
mehr als die Hälfte der Einnahmen aus
dem Verkauf ihrer Zeitschriften an die
Gesellschaft abzuführen. Wenn die Ge-

Seilschaft einen Verlag findet, der mehr
abzuführen bereit ist als der bisherige
Verlag, wird der Verlag gewechselt.
Dies führt zum sogenannten «Verlags-
hopping».

n Vgl. Pschl, U., Interactive journal concept for

improved scientific publishing and quality

assurance, Learned Publishing, 17,105-113,

2004. Quelle: bttp://wu'iv./ngentacomiect.

com/con ten t/a/psp//p/2oo4/ooooooi7/ooooo

oo2/ortoooo5, sowie die Webseite: http://
1vww.copermcus.0rg/EGL//acp/ad_poge.btm/
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Ob diese Gewinne dann den Mit-
gliedern oder den Gesellschaftsvorstän-
den und Mitarbeitern zugute kommen,
ist unerheblich. Auf jeden Fall werden
aus den Einnahmen der Zeitschriften -

12 Wegener, Bernd: Kostenmodelle für

wissenschaftliche Zeitschriften — Ergebnisse

einer Umfrage durch die luK-Fachgruppe

E-Journals. Vortrag anlässlich des Workshops

der Universitätsbibliothek Regensburg und

der luK-Fachgruppe E-Journals zum Thema:

Elektronische Zeitschriften an Wissenschaft-

liehen Bibliotheken am 475. Februar 1999 an

der Universität Regensburg. Quelle: http://
ivii'U'.b/b//oth£k.um-regensburg.de//ui:/

(costen.htm. Zuletzt eingesehen: 31.10.06.

Und: Froben, Friedrich Wilhelm: Das E-

Journal-Experiment - Stand und Finanzie-

rung. Vortrag anlässlich des Workshops der

Universitätsbibliothek Regensburg und der

luK-Fachgruppe E-Journals zum Thema:

Elektronische Zeitschriften an Wissenschaft-

liehen Bibliotheken am 475. Februar 1999 an

der Universität Regensburg. Quelle: http://
witw.bibb'othek.uni-regensburg.c/e/iuk/

experim.htm. Zuletzt eingesehen: 31.10.06

13 Vgl. auch PLOS Frequently Asked Questions,

Questions about pub/icat/on/ees

Quelle: http://ivivn'.p/os.org/ofaout/faq.htm/.

Zuletzt eingesehen: 27.10.06

14 Früher gab es einmal als Konkurrenz zu

Chemical Abstracts (heute SciFinder) das

Chemische Zentralblatt. Nachdem dieses an

die ACS verkauft wurde, stiegen die Preise

für Chemical Abstracts deutlich stärker als

die allgemeine Teuerung und die Umfangszu-

wächse. Und heute ist die Datenbank

SciFinder eine der teuersten Datenbanken

der Welt.

Die American Mathematical Society hat in

diesem Jahr versucht, deutsche Universitäten

durch ein Angebot, das deutlich unter dem

Listenpreis und unter den in Amerika

geforderten Preisen lag, zum Wechsel vom

Zentralblatt Mathematik zum MathSciNetzu

bewegen. Möglicherweise kann durch die

Konkurrenz des Zentralblattes der Preis für

MathSciNet nicht so hoch gezogen werden,

wie die AMS dies gerne tun würde.

Zur Bildung von Quasimonopolen im

Zeitschriftenmarkt siehe: Haucap, Justus,

Hartwich Tobias, Uhde André: Besonder-

heiten und Wettbewerbsprobleme des

Marktes für wissenschaftliche Fachzeit-

Schriften. In: Vierteljahreshefte zur Wirt-

Schaftsforschung (Ausgabe 3/2005), Band

74.2005 Heft 3, Seiten 85-107. Hier Seiten

94 ff.

die meist aus öffentlichen Kassen kom-
men - andere Zwecke als die Publikation
wissenschaftlicher Literatur finanziert.

Dies ist der Grund, warum Gesell-
schaftszeitschriften sehr unterschied-
liehe Preise haben. Je mehr von den
Einnahmen dem Publikationszweck
entfremdet wird, desto teurer werden
die Zeitschriften. Im Gegensatz dazu

sorgen Open-Access-Zeitschriften, die
nicht zur Gesellschaftsfinanzierung
missbraucht werden, besonders wenn
sie ein öffentliches Begutachtungsver-
fahren haben, zur Kostensenkung im
Publikationswesen.

3.5 Arbeitgeber und L/nterbo/tstrüger
Die meisten wissenschaftlichen Auto-
ren stehen in einem Beschäftigungs-
Verhältnis. Den Arbeitgebern steht es

in den meisten Ländern zu, im Arbeits-

vertrag zu vereinbaren, dass die Ergeb-
nisse der Arbeit, die geistiges Eigentum
der Beschäftigten sind, nicht diesen
ausschliesslich zur Verwertung zur
Verfügung stehen.

Die Ausschliesslichkeit hat näm-
lieh zur Folge, dass der Arbeitgeber die
Arbeitszeit des Beschäftigten bezahlt,
der Beschäftigte aber sein Arbeitser-
gebnis einem Verlag zur Verwertung
überlässt und der Arbeitgeber die Pu-

blikation, in der der Beitrag erscheint,
wieder kaufen muss, damit die in die-

sem Wissenschaftsbereicht Beschäf-

tigten das Ergebnis lesen können.
Deshalb ist es aufs Ganze gesehen

unerheblich, ob der Arbeitgeber für
die Veröffentlichung in einer Open-
Access-Zeitschrift oder in einer Kauf-
Zeitschrift bezahlt. Dem Wissenschaft-

Kostenfrei gibt es keine Zeitschriften.

1er ist dies egal, sofern die Zeitschrift
einen entsprechenden hohen wissen-
schaftlichen Rang besitzt.

3.6 Gewinne aus Kau/ze/tschW/ien und
Open-Access-Ze/tscbW/ten
Die Verlage haben als Wirtschaftsun-
ternehmen ein vitales Interesse, dass

ihre Zeitschriften Gewinne erwirtschaf-
ten, sonst ist die Existenz des Verlages
bedroht. Ebenso müssen die Gesell-

Schäften, und wer sonst noch Zeit-
Schriften publiziert, diese finanzieren,

soweit sie nicht von dritter Seite bezahlt
werden.

Das Publizieren von Zeitschriften
kostet Geld, unabhängig davon, wer
dieses bezahlt. Bei Kaufzeitschriften
finanziert der Verlag die Zeitschrift und
holt die Kosten über den Verkauf wie-
der herein. Bei Open-Access-Zeit-
Schriften bezahlen die Autoren für das

Veröffentlichen. Und bei «kosten-
freien» Zeitschriften gibt es eine Insti-
tution, die die Herstellung dieser Zeit-
schrift bezahlt, damit sie verteilt wer-
den kann. Vielfach wissen diejenigen,
die solche «kostenfreien» Zeitschriften
herausgeben, nicht, was ihre Zeitschrift
tatsächlich kostet." Artikel in Open-Ac-
cess-Zeitschriften kosten in der Ersteh

Die Bibliothek braucht eine klare Aufga-
benstellung. Wenn diese nicht von ihrer

Trägerinstitution vorgegeben ist, muss
sie diese selbst definieren.

lung unter 2400 Dollar, da Springer für
Open-Access-Veröffentlichungen 3000
Dollar von den Autoren fordert und si-

cherlich eine Umsatzrendite von über

20 Prozent einkalkuliert/' und was Ver-

lagszeitschriften kosten, kann man
vielleicht an dem Verhältnis von Um-
satz und Gewinn bei einigen Verlagen
abschätzen. Kostenfrei gibt es keine
Zeitschriften.

Wie oben benannt, haben die gros-
sen Verlage in den frühen igçoer-Jah-
ren begonnen, die Monopolsituation
naturwissenschaftlicher Zeitschriften
auszunutzen, um ihre Renditen zu er-
höhen. Der massive Konzentrations-

prozess im wissenschaftlichen Publika-
tionswesen in den letzten zwanzig Jah-

ren hat die Monopolisierung weiter
verschärft, was daran zu erkennen ist,
dass in wichtigen Bereichen nur noch

je eine führende Zeitschrift oder ein
Referateorgan bzw. heute eine Daten-
bank existiert/4 Somit können die Run-
den nicht auf die Konkurrenz auswei-
chen und müssen die monopolisierte
Zeitschrift lesen, wenn sie an die Infor-
mationen kommen wollen.

Andererseits hat ein Autor, wenn
er open access publiziert, die freie Aus-
wähl zwischen verschiedenen Zeit-
Schriften, wenn es unterschiedliche
Zeitschriften gibt, die entsprechend
hochrangig sind. Wie schon benannt,
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ist für den Autor die Bewertung der

Zeitschrift wichtiger als die Kosten der

Veröffentlichung (zumal diese Kosten
vielfach von der Institution getragen
werden, bei der der Autor beschäftigt
ist.)

Dies führt dazu, dass bei Open-
Access-Zeitschriften eher eine Konkur-
renzsituation besteht als bei Kaufzeit-
Schriften. Modellrechnungen ergaben,
dass bei den Open-Access-Zeitschriften
die Gewinnmargen nur die Hälfte der

Gewinnmargen von Kaufzeitschriften
erbringen dürften.''

3.7 £/itu//ck/ung des Open Access

Das monopolistische Marktverhalten
der Verlage führte dazu, dass einige
Wissenschaftler aktiv wurden, das

verlagsgestützte Publikationswesen in
Frage stellten, neue Publikationswege
entwickelten und Förderer fanden, die

bereit waren, Anschubfinanzierungen
für diese Publikationsform bereitzu-
stellen.'® Diese Entwicklung und die

breite öffentliche Diskussion über die

Verwerfungen im Publikationsmarkt

war und ist die Voraussetzung, damit
Bibliotheken Open-Access-Publikatio-
nen unterstützen können.

4 Handlungsmöglichkeiten der Biblio-
theken

4.1 Au/gaben und ßetnebsz/e/e
Die Bibliothek braucht eine klare Auf-
gabenstellung. Wenn diese nicht von
ihrer Trägerinstitution vorgegeben ist,
muss sie diese selbst definieren.

Die Bibliothek muss wissen, wo sie

ihre Aufgabe sieht und wie sie sich in
ihrer Institution bzw. bei ihren Nutzern
positioniert. Beschafft sie umfassend
Informationen und stellt diese zur Nut-

zung bereit, oder sieht sie sich als um-
fänglichen Dienstleister im Publika-
tionswesen, der seinen Nutzern Infor-
mationsbereitstellung, Schulung zur
Informationskompetenz und Hilfestel-
lung zum Publizieren in gleicher Weise
bietet?

Dabei ist es wichtig, die Dienste
nicht nur zu erbringen, sondern vor
allem bei den netzbasierten Diensten
auch kenntlich zu machen, dass die Bi-

bliothek als Dienstleister diese Dienste
bereitstellt oder ermöglicht.

Das Publikationswesen wird we-
sentlich vom Verhalten der Wissen-
schaftler bestimmt. Bibliotheken kön-

nen kaum direkt darauf einwirken.
Autoren, Herausgeber und Leser be-

stimmen, was veröffentlicht und was
gelesen wird.

Bibliotheken wie die Verlage sind
darauf angewiesen, dass die Autoren
ihre Beiträge zur Veröffentlichung ge-
ben und die Wissenschaftler diese le-

sen. Dafür bekommen die Bibliotheken
Mittel, um die Veröffentlichungen von

15 Bergstrom, Theodore C., und Bergstrom,

Carl T.: Can «author pays» journals compete

with «reader pays»? In: Nature 2004. Quelle:

httpr/Avivu/. nature.com/nature/fbcus/

accessdefcate/22.htm/

16 Einen Überblick über Entwicklung und Stand

der Open-Access-Publikationsformen gibt

Wikipedia.

Quelle: http://de.w/k/pedia.org/iu/k//Open_

Access
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den Verlagen zu beschaffen. Die Ver-

läge haben die Möglichkeit, Preise zu
setzen, die Bibliothekare nur die Mög-
lichkeit, zu kaufen oder nicht zu kau-

Da Bibliotheken immer zu wenig Mittel
haben, alle Wünsche ihrer Benutzer zu
erfüllen, ist es wichtig, diese in die Be-

schaffungsentscheidungen einzubezie-
hen.

fen. Aus diesem Grund ist es erforder-
lieh, herauszufinden, wo die «Interes-
sen»'? der Bibliothekare auch die Inte-
ressen der Wissenschaftler sind. Dazu

17 Das Interesse der Bibliothekare sollte die

bestmögliche Informationsversorgung sein.

Um dies zu leisten, müssen sie ihr Handeln

an den Interessen der Nutzer orientieren.

Eigeninteressen haben sie in dem Sinne,

dass sie sich bemühen, dies bestmöglich zu

leisten, und daraus ihr Selbstverständnis

beziehen.

18 Vgl. MacCallum. Catriona J. und Hermai

Parthasarathy: Open Access Increases

Citation Rate. In: PloS Biology, 2006, Vol 4,

Iss. 5, ei7ö, Seite 0661-0662.

Quelle: http://b/o/ogy.p/os;ournfl/s.org/

per/serv/?re£juest=get-c/ocumenta[do/=io.T37i/

journu/.pbio. 0040176

19 Das «Güte»-Mass Impact-Factor ist ein

Pseudomass, da die Häufigkeit einer Zitation

zwar etwas über die Qualität aussagen kann,

aber nicht muss. Vgl. Häufte, Heinz:

Bibliometrische Verfahren zur Bewertung von

Zeitschriften. In: Information Macht Bildung:

Zweiter gemeinsamer Kongress der

Bundesvereinigung Deutscher Bibliotheks-

verbände e.V. (BDB) und der Deutschen

Gesellschaft für Informationswissenschaft

und Informationspraxis e.V. (DGI), Leipzig,

23. bis 26. März 2004,

(zugleich 93. Deutscher Bibliothekartag,

55. Jahrestagung der DGI, Jahrestagung des

Deutschen Bibliotheksverbandes [DBV])

Hrsg. von Georg Ruppelt Wiesbaden: Dinges

& Frick 2004

20 Vgl. auch Altbach, Philip G.: The Tyrany of
Citations. Quelle: http://iviv[v./ns/defi/gberec/.

com/i/iews/2006/05/08/a/tfoacb Zuletzt

eingesehen: 20.10.2006. - Oder wie ein

Konstanzer Professor kommentierte: Der

Glaube an den Impact-Factor enthält den

Irrtum, zu meinen, dass man lesen und sebst

urteilen durch zählen ersetzen könne.

ist es erforderlich, die Wissenschaftler
über die Zusammenhänge des Publika-
tionswesens und die Verhaltensweisen
der Marktpartner zu informieren. Nur
wenn sie informiert sind, werden sie

erkennen, was sie in eigenem Interesse
tun können.

4.2 Erwerbung in Abstimmung m/t den

Wissenscbu/t/ern
Da Bibliotheken immer zu wenig Mittel
haben, alle Wünsche ihrer Benutzer
zu erfüllen, ist es wichtig, diese in die

Beschaffungsentscheidungen einzube-
ziehen.

Entscheidet die Bibliothek ohne Be-

teiligung der Wissenschaftler über die

zu beschaffenden Inhalte und stellt
auch einen objektiv guten und auf die

Benutzung ausgerichteten, ausgewo-
genen Bestand bereit, wird immer der-

jenige, dessen Wünsche nicht erfüllt
werden, der Bibliothek vorwerfen, das

Falsche eingekauft zu haben.
Wenn die Wissenschaftler jedes

Fachbereiches über die Beschaffungen
ihres Faches entscheiden, können sie

zwar mit den Kollegen über Sinn,
Zweck und fachliche Qualität streiten,
können aber aus ihrer Sicht «falsche»

Entscheidungen nicht der Bibliothek
anlasten.

4.3 /u/ormut/ou über den /WuWct/ür u/is-

sensebfl/t/iebe Pub//7cot/one/i

Die Bibliothek kann diese Entschei-

dungsfindung dadurch unterstützen,
dass sie umfassend über den Markt, die

Firmen, die Produkte und die Nutzung

Wollen die Bibliotheken zum Nutzen der
Wissenschaft die Open-Access-Publika-
tionsform stärken, können sie dies
durch gezielte Werbung für diese Publi-
kationsform und Unterstützung beim
Publizieren erreichen.

informiert. Deshalb haben unsere Bi-

bliotheksleitung und die Fachrefe-

renten in den letzten Jahren immer
wieder in jedem Fachbereich in Gre-

miensitzungen und Informationsver-
anstaltungen über den Zeitschriften-
markt, die Preisentwicklung im Ver-
hältnis zu Marktentwicklung und
Fachetat, über Zeitschriftenindizes,
Zeitschriftennutzung sowie über alter-

native Möglichkeiten der Publikation
informiert.

Diese Information ist mühsam,
und es kann sehr lange dauern, bis die
Botschaft ankommt. Hilfreich ist, wenn
man im Fachbereich Wissenschaftler
findet, die einen Teil dieser Informa-
tionen selbst beitragen oder bestätigen
können. In diesem Zusammenhang ist
es besonders wichtig, auf die Möglich-
keit der Open-Access-Publikation hin-
zuweisen, diese vorzustellen und die

Zusammenhänge und Vorteile zu er-

Für jede Bibliothek ist es wichtig, ein auf
ihre Institution zugeschnittenes «Pro-

duktportfolio» zu definieren und zu
realisieren.

klären. Ein für die Wissenschaftler
wichtiges Argument ist, dass die open
access publizierten Zeitschriften ten-
denziell höhere Zitierraten haben als

die Kaufzeitschriften.'®

4.4 Förderung von Open Access und Pub-

//kat/onsunte/'stützu/ig
Nur wenige Wissenschaftler wählen
von sich aus die Publikation im Open-
Access-Modell. Wichtig und karriere-
entscheidend ist, dass ihre Beiträge in
hochrangigen Zeitschriften erschei-
nen.'s

Wollen die Bibliotheken zum Nut-
zen der Wissenschaft die Open-Access-
Publikationsform stärken, können sie
dies durch gezielte Werbung für diese
Publikationsform und Unterstützung
beim Publizieren erreichen.

Dazu ist es allerdings erforderlich,
die Wissenschaftler einzeln anzuspre-
chen und für diese Publikationsform zu
werben. Da sie wegen der genannten
«Tyranny ofCitation»^" aufdie Veröffent-

lichung in «hochrangigen» Zeitschriften
angewiesen sind, ist es zweckmässig, sie

für eine Zweitveröffentlichung ihrer
Zeitschriftenbeiträge aufdem Server der

Bibliothek/Universität zu gewinnen.
Hilfreich ist, wenn die Universi-

tätsleitung dieses Bemühen durch ent-
sprechende Erklärungen unterstützt.
Bei Veröffentlichungen aufdem Server
der Universität sollte den Wissenschaft-
lern mindestens so viel Hilfestellung
gegeben werden, wie sie bekommen,
wenn sie in einem Verlag publizieren.
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Dies bedeutet, dass die Bibliothek für
sie klärt, wie die Copyright-Regelungen
der Erstveröffentlichung aussehen,

wann und wie das PostPrint veröffent-
licht werden kann und dass umfas-
sende technische Hilfe beim Veröffent-
liehen geleistet wird.

Kann man Wissenschaftler dazu

gewinnen, in Open-Access-Zeitschrif-
ten zu veröffentlichen, ist es hilfreich,
wenn die Universität oder Bibliothek
die Kosten teilweise oder vollständig
übernimmt.

Es ist die Frage, ob dies auf Dauer
eine Aufgabe der Bibliotheken ist oder
ob diese Publikationsgebühren nicht
aus den Forschungsmitteln der Pro-

jekte zu bestreiten sind, deren Ergeb-
nisse veröffentlicht werden sollen.
Trotzdem ist als Anschubhilfe eine Kos-
tenübernahme zweckmässig, bis sich
diese Publikationsform im Bewusst-
sein der Autoren festgesetzt hat.

4.5 Produ/ciport/b//o der ß/b//ot/ieken
Bibliotheken müssen sich in der Infor-
mationslandschaft positionieren und
dazu in den Institutionen, für die sie ar-
beiten, entsprechende Dienste anbieten.

Für jede Bibliothek ist es wichtig,
ein auf ihre Institution zugeschnitte-
nes «Produktportfolio» zu definieren
und zu realisieren. D.h., es ist zu klä-

ren, welche Leistungen und Dienste die
Bibliothek entsprechend ihrer Aufga-
benstellung und Zielsetzung der Uni-
versität/Einrichtung bieten kann, da-

mit die Wissenschaftler vor Ort in ihrer
Arbeit möglichst gut unterstützt wer-
den. Dazu gehört auch, zu klären, wie
Open Access so angeboten und geför-
dert werden kann, dass die Wissen-
schaftler ihrerseits Vorteile daraus ge-
winnen, sich dabei zu beteiligen.

5 Der Weg der Universität Konstanz zur
Open-Access-Veröffentlichung
5.1 Au/bau des Do/cumentenserpers KOPS

In der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre
hat die DFG an der Universität Stutt-

gart ein Projekt gefördert, das einen
Publikationsserver für die Universi-
täten entwickeln sollte. Dieses Projekt
OPUS wurde erfolgreich abgeschlos-
sen. Das Programmpaket für den Auf-
bau und die Betreuung eines Publika-
tionsservers wurde den interessierten
Bibliotheken zur Verfügung gestellt
und wird auch weiterhin von der Uni-

versität Stuttgart gepflegt und weiter-
entwickelt.

Die Bibliothek der Universität Kon-
stanz hat diese Software übernommen
und für die Universität Konstanz unter
dem Namen Konstanzer Online Publi-
kations Server KOPS 1999 in Betrieb

genommen.

5.2 Rege/möss/ge /n/owiat/on der Um-
vers/tdt und der Fachbereiche
Seit Mitte der Neunzigerjahre - seit die

Zeitschriftenpreise ständig deutlich
stärker anstiegen - haben die Biblio-
theksleitung und die Fachreferenten
die Universitätsleitung, den zustän-
digen Ausschuss, die Fachbereiche und
die einzelnen Wissenschaftler regelmäs-
sig intensiv über den Zeitschriften-
markt, seine Entwicklung und die Kon-

Sequenzen für die Literaturbeschaffung
bei beschränktem Literaturetat infor-
miert. Dies war und ist weiterhin not-

Nur wenige Wissenschaftler interessie-
ren sich dafür, wie das Wissenschaft-
liehe Publikationswesen funktioniert
und was Publikationen kosten.

wendig, da in Konstanz die Fachbe-

reiche über die Zeitschriftenbezüge
entscheiden und sie für die - inzwi-
sehen regelmässigen - Abbestellrun-
den ausführliche Informationen erwar-
ten. Seit Ende der Neunzigerjähre wird
diese Information regelmässig mit der
Information über Alternativen zur bis-

herigen Literaturversorgung und da-

runter auch über Open-Access-Publika-
tionsmöglichkeiten informiert." Hin-
weise auf die Publikationsmöglichkeit
auf dem Universitätsserver und ergän-
zende Informationen sind über die

Homepage der Bibliothek zu finden.

5.3 Werbung der Autoren/ur d/esen

Pub/i7rat/o/isu>eg

Nur wenige Wissenschaftler interessie-

ren sich dafür, wie das Wissenschaft-

liehe Publikationswesen funktioniert
und was Publikationen kosten. Sie er-

warten von der Bibliothek, die erforder-
liehen Informationsmedien zu beschaf-
fen. Und es ist für sie selbstverständlich,
dass sie die von ihnen geschriebenen
Artikel an die Zeitschriften geben, die

für sie von Interesse sind. Will man die

Wissenschaftler dafür gewinnen, dass

sie ihre Artikel auch auf dem Server der
Bibliothek bzw. der Universität veröf-

fentlichen, ist es erforderlich, dafür ak-

tiv zu werben. Die Werbung durch die
Fachreferenten in den Fachbereichen
ist notwendig, aber oftmals nicht aus-
reichend. Deshalb hat in Konstanz der
Bibliotheksdirektor die Professoren
einzeln angesprochen für die Parallel-

Publikation aufdem Server und teilwei-
se auch für die Veröffentlichung in
Open-Access-Zeitschriften geworben
und sie zum Teil gewinnen können.

Nur die wenigen Wissenschaftler,
die sich für die Wirkungsweisen des

Publikationswesens interessieren, su-
chen selbst aktiv Wege zur Open-Ac-
cess-Publikation. Alle anderen sollte

man nicht nur über die Entwicklung
des Zeitschriftenmarktes informieren,
sondern sie auffordern, ihre Beiträge
auch auf dem Server der Bibliothek
bzw. der Universität aufzulegen. Dabei
ist es hilfreich, wenn man sie darüber
informieren kann, wie die Regelungen
für nachträgliche Parallelveröffentli-
chungen der Verlage sind, in deren
Zeitschriften ihre Beiträge erschienen
sind. Auch sollte man ihnen umfas-
sende Hilfe anbieten, diese Zweitveröf-

fentlichungen vorzunehmen."

21 Weitere Alternativen zur herkömmlichen

Literaturversorgung sind

- Ersatz von Zeitschriftenabonnements

durch Dokumentenlieferung

- Ersatz von Zeitschrifteneinzelabonne-

ments durch Aggregator-Datenbanken

- Kooperation bei der Literatur- und

Informationsversorgung mit grossen

Spezialbibliotheken für die Versorgung

einzelner Fächer

Vgl. Kirchgässner, Adalbert: Finanzielle

Experimente im wissenschaftlichen

Publikationswesen. Vortrag auf der ODOK 05

am 15. September 2005 in Bozen. Erscheint

in: Zugang zum Fachwissen. ODOK 05.

Schriften der VÖB, Band l. 2006. Siehe auch:

/ittp://wwiv.ub.un/-I:onstonz.de/kops/

vo/ftexte/2006/1733/

22 Franken, Klaus: Gute Ideen und Technik

reichen nicht aus: das Einwerben von

Beiträgen für ein Institutional Repository am

Beispiel der Universität Konstanz. Konstanz

2005. Quelle: http://w3.ui).un/-fconstonz.de/

vi3/vo//texte/2005/i56g//pd//Openaccess-

Goett/ngenoj.pd/
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Wissenschaftler dazu zu gewinnen,
in Open-Acces-Zeitschriften zu veröf-
fentlichen, setzt voraus, dass es für ihr
Fachgebiet Open-Access-Zeitschriften
gibt, die ein entsprechendes Renommee
haben. Gibt es solche Zeitschriften, kann
man damit werben, dass Open-Access-
Zeitschriften durchschnittlich besser

zitiert werden als Kaufzeitschriften.
Um die Veröffentlichung in Open-

Access-Zeitschriften zu fördern, hat die
Bibliothek der Universität Konstanz in
Absprache mit dem Fachbereich Biolo-

gie die Gebühren für Veröffentlichun-

gen in BioMedCentral in den letzten
Jahren aus den Literaturmitteln der

Biologie bezahlt. Seit diesem Jahr gilt ein
Beteiligungsmodell, in dem die eine
Hälfte der Publikationsgebühren aus
dem Literaturkontingent und die andere
Hälfte vom Fachbereich bezahlt wird.

Die Finanzierung aus Literaturmit-
teln ist als zeitlich befristete Umstiegs-
hilfe vorgesehen. Es ist nicht realis-
tisch, davon auszugehen, dass die

Veröffentlichungen in Open-Access-
Zeitschriften auf Dauer aus den Litera-
turmitteln bezahlt werden können und
sollen. Langfristig wird angestrebt,
dass die Veröffentlichungskosten aus
den Mitteln der Projekte bezahlt wer-
den, in denen die zu veröffentlichenden
Ergebnisse erarbeitet werden.

Die Bibliothek wirbt bei den Fachbe-

reichen dafür, bei Projektanträgen Mittel
für Literatur wie für Open-Access-Publi-
kationen mit einzuwerben, und berät
hierzu bei der Antragsstellung.

5.4 A/ctiVe Pub//kotionsb/7/e durch die
ß/h//othe/f
Um die Autoren der Universität für die

(Parallel-)Veröffentlichung auf dem
Universitätsserver zu gewinnen, bietet
die Bibliothek umfassende Hilfe an.
Dies beginnt bei der Beratung über die
Technik der Dokumenterstellung und
die Klärung von Urheberrechtsfragen.
Den Autoren wird gezeigt, wie sie auf
dem Server veröffentlichen. Diese Hilfe
geht von der Hilfe zur Selbsthilfe im

23 Diese Volltextbibliografie soll alle veröfFentli-

chten Texte der Universitätsangehörigen

enthalten, unabhängig davon, ob diese open

access veröffentlicht wurden oder derzeit

nicht open access zur Verfügung gestellt

werden können.

Bedarfsfall bis zur vollständigen Publi-
kation eines Beitrages durch die Biblio-
thek sowie die Publikation ganzer
Schriftenreihen.

5.5 Geifiiifiuug der L/niVersifäts/e/tung
yiir die oktiVe Unterstützung
Die Bibliothek hat die Probleme früh-
zeitig im entsprechenden Ausschuss
und im Rektorat vorgetragen. Nach in-
tensiver Diskussion erreichte sie, dass

das Rektorat die Berliner Erklärung un-
terschrieb und die Wissenschaftler zur
Parallelpublikation auf dem Universi-
tätsserver aufforderte. Aus den vorhan-
denen Ansätzen soll in der nächsten
Zeit eine «Open-Access-Policy» der
Universität entwickelt werden.

5.6 Aushau des Pub/ikationsse/w/'s KOPS

zum /nstitutio/ja/ Repository
Die Bibliothek hat der Universität im
Laufe dieser Diskussionen angeboten,
den Publikationsserver zu einem Insti-
tutional Repository auszubauen, auf
dem dann nach Möglichkeit alle Veröf-

fentlichungen der Universität aufgelegt
werden, unabhängig davon, ob diese
für die Nutzung freigegeben oder nur
intern gespeichert werden sollen.

Aus den auf dem Server hinter-
legten Veröffentlichungen aller Univer-
sitätsangehörigen soll dann eine elek-

Nur durch Bewusstseinsbildung bei den
Wissenschaftlern können diese dazu

bewegt werden, in eigenem Interesse
ihr Publikationsverhalten so zu ändern,
dass sie und ihre Kollegen optimale In-

formationsmöglichkeiten erhalten.

tronische Volltextbibliografie der Uni-
versität erstellt werden, die später auch
für die universitätsinterne leistungsbe-
zogene Mittelvergabe genutzt werden
S oll. "3

Die Universitätsleitung misst dem
Institutional Repository eine hohe Be-

deutung für die Wahrnehmung der
Universität in der wissenschaftlichen
Welt zu.

5.7 Technische Unterstützung zur Grün-
dung einer Open-Access-ZeitschW/t
Die jüngste Aktivität ist die Hilfestel-
lung zur Gründung einer Open-Access-
Zeitschrift. Ein Professor trat an die

Bibliothek mit der Frage heran, bei wel-
chem Verlag angefragt werden sollte,
um eine für sein Spezialgebiet neu zu
gründende Zeitschrift zu veröffentli-
chen. In der Diskussion informierte die
Bibliothek über die Möglichkeit, diese

Zeitschrift open access zu veröffentli-
chen. Die Bibliothek bot an, die hierzu
notwendige Software zu beschaffen
und zu betreiben.

Nach der Entscheidung für die

Open-Access-Veröffentlichung durch
die Initiatoren prüfte die Bibliothek die

angebotenen Programme zur Verwal-

tung und Veröffentlichung von Zeit-
Schriften und wählte in Absprache mit
den Herausgebern eine Software aus,
die die Abläufe zur Einreichung, Be-

gutachtung und Publizierung der Zeit-
schriftenbeiträge bereitstellt.

Die Veröffentlichung der ersten
Ausgabe ist nun in Vorbereitung.

6 Ergebnis und Ausblick
Die Bibliothek hat über Jahre hinweg
ständig den Publikationsmarkt, das Pu-

blikationsverhalten der Autoren sowie
das Marktverhalten der Verlage und Ge-

Seilschaften beobachtet, analysiert und
an der öffentlichen Diskussion zu die-

sem Thema teilgenommen. Die dabei

gewonnenen Erkenntnisse wurden re-

gelmässig dazu genutzt, die inneruni-
versitäre Diskussion voranzutreiben.

Die langjährigen Bemühungen
führten dazu, dass derzeit jährlich
mehr als 250 Beiträge (mit steigender
Tendenz) aufdem Server aufgelegt wer-
den.

Ziel ist die elektronische Volltextbi-
bliografie der Universität.

Und die erste Open-Access-Zeit-
schrift wird demnächst auch erschei-

nen.
Die sekundären oder primären Ver-

öffentlichungen der Konstanzer Wis-
senschaftler auf dem Konstanzer Pub-

likationsserver werden die Probleme
des wissenschaftlichen Publikations-
wesens nicht lösen. Aber nur durch
Bewusstseinsbildung bei den Wissen-
schaftlern können diese dazu bewegt
werden, in eigenem Interesse ihr Publi-
kationsverhalten so zu ändern, dass sie

und ihre Kollegen optimale Informa-
tionsmöglichkeiten erhalten.

contact:

Adalbert.Kirchgaessner@uni-konstanz.de
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Das Projekt e-Helvetica der Schweizerischen
Landesbibliothek
Zwei Teilprojekte: «Organisation» und «Archivierung»

Elena Balzardi

Leiterin Sektion Sammlung
und Gesamtprojektleiterin e-Helvetica
Schweizerische Landesbibliothek
Bern

Elektronische Information: Langzeitar-
chivierung
Konfrontierte man Gesprächspartner
vor einigen Jahren mit der Idee, Archiv-
bibliotheken müssten Teile der im In-
ternet publizierten Information lang-
fristig aufbewahren, erntete man oft
ein ungläubiges Kopfschütteln oder ein

mitleidiges Lächeln.
Die Argumente waren fast immer

dieselben. Ein solches Vorhaben sei

nicht realisierbar und auch für die

zukünftigen Generationen überhaupt
nicht interessant oder relevant. Der
Charme des Internets bestehe ja gerade
in seiner Flüchtigkeit. Im Weiteren sei

ein solches Vorhaben technisch un-
möglich.

Trotz aller Skepsis beschäftigen
sich seit ein paar Jahren namhafte In-
stitutionen in Projekten und aus den
daraus realisierten Applikationen mit
der Aufbewahrung elektronischer In-
formation aus dem Internet.

Die Anliegen im Bibliotheksum-
feld im Bezug auf elektronische Infor-
mation sind in drei Kategorien einteil-
bar:

1. Verfügbarkeit: Der Zugriff auf
elektronische Information soll zu

möglichst kostengünstigen Kondi-
tionen für die Ziel- und Anspruchs-

gruppen der jeweiligen Institution
gewährleistet sein.

2. Archivierung: Die Verfügbarkeit
soll auch dann noch gewährleistet
sein, wenn die Information nicht
mehr gegen Bezahlung oder frei im
Internet zur Verfügung steht.

3. Digitalisierung: Auf analogen Trä-

gern vorhandene Information soll
mit möglichst attraktiven Such-

möglichkeiten ausgestattet aufdem

Internet breit zugänglich gemacht
werden.

KOPACC

Konservierungslösungen aus Papier und Karton
ISO 9706
• 250 Standardprodukte für verschiedenste Bestände:
von Manuskripten bis Plakate und Karten,
von Broschüren bis Bücher,
von Glasplatten und Negativen bis Abzüge,
von Mikrofilmen bis CDs,
von Urkunden mit Siegeln bis Textilien

•jegliche Anfertigung auf Kundenwunsch möglich
• 30 Papier- und Kartonsorten in 150 verschiedenen
Formaten an Lager

Solutions de conservation en papier et carton
ISO 9706
• 250 produits standard pour des fonds divers:

de manuscrits aux affiches,
de brochures aux livres,
de plaques de verre et négatifs aux tirages,
de microfilms aux CDs,
de parchemins scellés aux textiles

• toute fabrication sur mesure possible
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Der Idee der Aufbewahrung von Teilen
der im Internet publizierten Informa-
tion wird heute zwar immer noch mit
einiger Skepsis begegnet. Durch die
eindrucksvolle Verbreitung des Ge-

brauchs des Internets und durch die
verbesserte Sensibilisierung der Wich-

tigkeit der Aufbewahrung von söge-
nannten «Gedächtnis-Objekten» wird
grundsätzlich die Sinnhaftigkeit, Inter-
netpublikationen zu archivieren, nicht
mehr angezweifelt. Die Zweifel liegen
heute eher, und nicht ganz unbegrün-
det, bei der Frage der Machbarkeit.

Die Aktivitäten der Schweizerischen
Landesbibliothek
Die Schweizerische Landesbibliothek
ist weltweit die wichtigste schriftliche
Quelle zum Verständnis der Schweiz
und der schweizerischen Bevölkerung.

Trotz aller Skepsis beschäftigen sich seit
ein paar Jahren namhafte Institutionen
in Projekten und aus den daraus rea-
lisierten Applikationen mit der Aufbe-

Währung elektronischer Information
aus dem Internet.

Sie hat den Auftrag, «gedruckte oder
auf anderen Informationsträgern ge-
speicherte Informationen, die einen
Bezug zur Schweiz haben, zu sammeln,
zu erschliessen, zu erhalten und zu ver-
mittein»'.

Bereits zum Zeitpunkt der Entste-

hung des Gesetzes zeichnete sich eine
Änderung im Informationsmarkt ab.

Im Gesetz von 1992 ist nicht mehr der

Träger wichtig, sondern der Bezug der
Information zur Schweiz. Nach dem
breiten Aufkommen des Internets ab

1993 beschäftigte sich die Schweizeri-
sehe Landesbibliothek zuerst in diver-
sen Vorprojekten und ab 2001 im Pro-

jekt e-Helvetica mit der Frage, ob und
wie elektronische Publikationen zu-
künftig langfristig gesichert und für die

spätere Konsultation aufbewahrt wer-
den können.

1 Bundesgesetz über die Schweizerische

Landesbibliothek vom 18. Dezember 1992

2 siehe: wunv.e-he/vet/co.odm/n.ch

3 wiete. karger,com

4 ivH/WASiaem/3/J/.com

Das Projekt e-Helvetica* hat das

Ziel, die Grundlagen für das Sammeln,
Erschliessen, Archivieren und Vermit-
teln von elektronischen Off- und On-
line-Helvetica zu schaffen.

Offline-Helvetica sind Trägerme-
dien, zum Beispiel Disketten, CD-ROM
oder DVD.

Online-Helvetica sind Internet-Pu-
blikationen. Im Projekthandbuch sind
die grundsätzlichen Ziele und Termine
und die Projektstruktur definiert. Eben-

so wird der Finanzbedarf für das Pro-

jekt und den späteren Betrieb geplant.
Die Schweizerische Landesbiblio-

thek befolgt als Institution der Eidge-
nossenschaft deren Regeln. So bezieht
sie die IT-Dienstleistungen beispiels-
weise von einem bundesinternen Leis-

tungserbringer. Mögliche Synergiepo-
tenziale mit anderen Bundesinstitu-
tionen werden im Rahmen einer effek-
tiven Zusammenarbeit ausgeschöpft.

Als öffentliche Institution hat sie
bei der Beschaffung von Gütern und
Dienstleistungen die Regeln für das

öffentliche Beschaffungswesen zu be-

folgen.
Als schweizerische Bibliothek be-

müht sich die Schweizerische Landes-
bibliothek im Rahmen des Projekts
e-Helvetica besonders um die Zu-
sammenarbeit mit anderen schweize-
rischen Bibliotheken auf kantonaler
oder universitärer Ebene.

Als Nationalbibliothek hat sie eta-
blierte Kontakte zum schweizerischen
Buch- und Informationsmarkt.

International arbeitet sie vor allem
mit anderen Nationalbibliotheken zu-
sammen, die einen vergleichbaren Auf-
trag haben.

Das Projekt e-Helvetica ist unter-
teilt in zwei Teilprojekte:

Das Teilprojekt «Organisation» ist
für die bibliothekarischen Aspekte der

e-Helvetica-Sammlung zuständig. Es

geht darum, den Sammlungsinhalt
festzulegen, die Erschliessung zu be-

stimmen und die Vermittlung zu kon-
zipieren.

Das Teilprojekt «Archivierung» ist
für die IT-Aspekte der e-Helvetica-

Sammlung zuständig. Hier werden die
technischen Grundlagen und die IT-

Applikation für die Sammlungsbear-
beitung und -speicherung aufgebaut.
Im Projekt arbeiten sowohl bibliothe-
karische Fachpersonen wie auch IT-

Spezialisten mit. Im Projekt teilen sich
sieben Mitarbeitende 310 Stellenpro-
zente.

Gemäss Projektplan und aktuellem
Projektstand wird e-Helvetica als Pro-

jekt Ende 2008 abgeschlossen und in
den Betrieb überführt. Ab diesem Zeit-
punkt wird die Sammeltätigkeit ausge-
baut.

Die Inhalte: Pilotprojekte
Das Teilprojekt «Organisation» ist für
die bibliothekarischen Arbeiten zustän-
dig. Die Schweizerische Landesbiblio-
thek hat sich dafür entschieden, eine
selektive Sammlung elektronischer Pu-

blikationen aufzubauen. Offline-Me-
dien wie Disketten, CD-ROM oder DVD
werden vollumfänglich gesammelt. In-
ternet-Publikationen (Online-Medien)
werden in möglichst repräsentativer
Auswahl selektiv gesammelt.

Bis heute hat sich betreffend der

Sammlung von elektronischem Kultur-
gut in den Nationalbibliotheken kein
einheitlicher Usus durchgesetzt.

Einige Nationalbibliotheken sam-
mein mittels Webharvesting einen

möglichst grossen Teil der in ihrem
Land publizierten Websites. Andere
Nationalbibliotheken bauen eine selek-

tive Sammlung auf.
Die Schweizerische Landesbiblio-

thek hat sich aus rechtlichen Gründen

(Urheberrechte), aus Kostengründen
(Kosten für die Sammlungsäufnung und
Speicherung) und aus Ressourcengrün-
den (Planung und Durchführung der

Langzeiterhaltung) für den Aufbau einer
selektiven Sammlung entschieden.

Im Rahmen des selektiven Samm-

lungsaufbaus wird die Sammlung breit
angelegt. Als Grundlage für den Samm-

lungsaufbau und die damit verbun-
denen Arbeitsschritte werden Publilca-

tionen von verschiedenen ausgewähl-
ten Herausgebertypen gesammelt. Die
Arbeitsabläufe werden in drei und ab

2007 in vier Pilotprojekten konzipiert
und mit den bibliothekarischen Arbei-
ten für die IT-Prozesse verbunden.

Im Pilotprojekt «POP» (Pilotprojekt
Übernahme und Archivierung von
Online-Verlagspublikationen) werden
kommerzielle Publikationen der
schweizerischen Traditionsverlage Kar-

ger (Basel)' und Stämpfli (Bern)'' ge-
sammelt. Die Schweizerische Landesbi-
bliothek führt dabei die seit den 1920er-
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Jahren ständig geäufnete gedruckte
Sammlung weiter. Die Sammlung be-

steht grösstenteils aus Online-Periodi-
ka-Titeln, die in einem bestimmten For-

mat hergestellt sind. Der Sammlungs-
aufbau erfolgt in enger Zusammenar-
beit und Absprache mit den Verlagen.

Im Pilotprojekt «e-Diss.ch» werden
die elektronischen Dissertationen und
Habilitationsschriften der schweizeri-
sehen Universitäten gesammelt. Der
Sammlungsaufbau wird zwischen der
Schweizerischen Landesbibliothek und
den Universitätsbibliotheken leoordi-

niert. Die Zusammenarbeit wird von
der «Konferenz der Universitätsbiblio-
theken der Schweiz (KUB)» unterstützt.
Die Formate entsprechen in der Regel
bekannten Standards. Die Urheber
sind als Mitglieder der universitären
Hochschulen bekannt.

Im Pilotprojekt «WebarcJuv Schweiz»

werden landeskundliche, nicht kom-
merzielle Internetsites gesammelt. Der

Bis heute hat sich betreffend der Samm-

lung von elektronischem Kulturgut in
den Nationalbibliotheken kein einheit-
licher Usus durchgesetzt.

Sammlungsaufbau erfolgt in enger Zu-
sammenarbeitmit den schweizerischen
Kantonsbibliotheken, die für die Aus-
wähl der zu sammelnden Publikatio-
nen verantwortlich sind.

Im Gegensatz zu den Pilotprojek-
ten «POP» und «e-Diss.ch» sind im
Pilotprojekt «Webarchiv Schweiz» die
Website-Produzenten und die Formate

heterogen.
Ab 2007 wird ein neues Pilotpro-

jekt zur Sammlung von amtlichen elek-

tronischen Publikationen der Etdgenos-

senscha/t gestartet.
Alle von der Schweizerischen Lan-

desbibliothek gesammelten elektroni-
sehen Online-Helvetica werden im On-

line-Katalog Helveticat rudimentär er-
schlössen. Durch die Speicherung und
Archivierung werden sie definitiv in die

Sammlung aufgenommen.
In allen Pilotprojekten ist die Zu-

sammenarbeit mit anderen Institutio-
nen wichtig. Die Partner sind Verlage
und Informationsherstellende, Univer-
sitätsbibliotheken, Kantonsbibliotheken
und Verwaltungen.

29

Technisches: IT-Projekte
Das Archivierungssystem wird gemäss
den Vorgaben des generischen Modells
«Open Archival Information System
(OAIS)»5 aufgebaut. Das als ISO 14721
verabschiedete Referenzmodell be-

schreibt ein Archiv als Organisation, in
dem Menschen und Systeme mit der

Aufgabenstellung zusammenwirken,
Informationen zu erhalten und einer
definierten Nutzerschaft verfügbar zu
machen. Das Modell beschreibt im De-

tail, wie die von einem Produzenten
hergestellte elektronische Information
in ein Archivsystem gelangen soll, wel-
che Bearbeitungsschritte für die lang-
fristige Archivierung vorgenommen
werden müssen und wie auf die im
Archiv gespeicherte Information zuge-
griffen werden kann.

Das Modell regelt im Wesentlichen,
wie ein von einem Produzenten (Produ-
cer) hergestelltes Objekt (SIP Submis-
sion Information Package) in das Archi-
vierungssystem integriert wird (Ingest).
Es wird nach dessen Integration in ein
Archivierungsobjekt (AIP Archival In-
formation Package) umgewandelt und
im Speichersystem (Archival Storage)
abgelegt. Die Verwaltung des Objekts
erfolgt im Verwaltungsmodul (Data Ma-

nagement). Das archivierte Objekt (AIP
Archival Information Package) wird

via Benutzungsmodul (Access) an den

Benutzer unter Einhaltung sämtlicher
rechtlicher Einschränkungen als Benut-

zungsobjekt (DIP Dissemination In-
formation Package) ausgeliefert.

Die Langzeitarchivierung in Form
von Migration und Emulation der Ob-

jekte wird im Konservierungsmodul
geplant (Preservation Planning). Die

Verwaltung des gesamten Archivie-

Die Schwierigkeit beim Aufbauen und
Erhalten einer elektronischen Samm-

lung liegt in den zu archivierenden

Objekten. Sie bestehen aus mehreren
direkt voneinander abhängigen Kom-

ponenten, die für deren Lesbarkeit vor-
handen sein müssen (Hardware, Be-

triebssystem, Programm, Publikation).

rungssystems erfolgt im Administra-
tionsmodul (Administration).

Die Arbeitsabläufe sind im We-

sentlichen vergleichbar mit den klas-
sischen Arbeitsabläufen einer Biblio-
thek mit gedruckten Beständen. Die

Schwierigkeit beim Aufbauen und Er-

halten einer elektronischen Sammlung
liegt in den zu archivierenden Objek-
ten. Sie bestehen aus mehreren direkt
voneinander abhängigen Komponen-
ten, die für deren Lesbarkeit vorhanden
sein müssen (Hardware, Betriebssys-
tem, Programm, Publikation).

Die Schweizerische Landesbiblio-
thek baut ihr Archivierungssystem für
elektronische Helvetica nach den Vor-

5 http://pufe//c. ccsds.org/pufa/icot/ons/

orcfa/ue/650xofai.pd/
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gaben des OAIS-Modells auf. Für das

Modul «Archival Storage» arbeitet sie

im Rahmen der Synergieausschöpfung
innerhalb der Bundesverwaltung eng
mit dem Schweizerischen Bundes-
archiv zusammen. Andere Module wie
die Module «Ingest» oder «Access»

müssen nach den Bedürfnissen und
aufgrund der bibliothekarischen
Sammlungsobjekte und Zugriffsmög-
lichkeiten konzipiert werden.

Soeben wurde das Modul «Ingest»
in Betrieb genommen. Die elektroni-
sehen Publikationen werden - je nach
Produzent - auf verschiedenen Wegen

Ähnlich wie bei der Erhaltung von Papier
werden im Verlaufder Zeit verschiedene
Tendenzen bezüglich Konservierung der

digitalen Daten entstehen. Es ist des-

halb wichtig, die Originalobjekte soweit
immer möglich aufzubewahren, damit
je nach Technologiefortschritt die adä-

quaten Konservierungsmassnahmen
ergriffen werden können.

im «Archival Storage» abgelegt. 2007
und 2008 wird das «Access»-Modul für
die Sicherstellung des Zugriffs geplant.

Das Metadatenformat der Schwei-
zerischen Landesbibliothek basiert auf
dem von der Library of Congress ent-
wickelten Standard METS (Metadata
Encoding & Transmission Standard,
Version 1.3)®. Für die bibliografischen
Metadaten wird MARCxml verwendet.
Für die technischen Metadaten werden
die Preservation Metadata der National
Library of New Zealand (Version Juli
2003) gebraucht.

Eine URN (Uniform Resource

Name) ist ein persistenter Identifikator,
das heisst eine stabile Adressierung.
Persistente Identifilcatoren können die
URLs (Uniform Resource Locator
«Link» im Internet) im Katalog oder
anderen NachweisSystemen ersetzen
oder als stabile Referenzen in den Do-
kumenten selbst angewendet werden.
Dadurch werden Links stabil.

Der Pflegeaufwand für die Aktuali-
sierung der Verweise reduziert sich, da

URLs nur an einer einzigen Stelle au-
tomatisiert gepflegt werden. Die Links

6 htfp://www./oc.gov/stondards/mets

7 www.pers/stent-/denti/ïer.de/?b'nk=520

können in mehrere Nachweisdienste

integriert werden. Digitale Publikatio-
nen haben einen weltweit eindeutigen
Identifikator und sind damit zuverläs-

sig zitierbarL
Mit einer URN wird der dauerhafte

Zugriff auf ein Objekt sichergestellt.
Der dauerhafte Zugriff wird durch
Langzeitarchivierung oder Archivie-

rung der Objekte sowie durch die tech-
nische Hochverfügbarkeit des URN-
Dienstes gewährleistet.

Eine URN verweist auf mindestens
eine URL, über welche ein Objekt adres-

siert wird. Eine URN kann auch mehre-
re Kopien desselben Objekts, also URLs,
verwalten sowie unterschiedliche Prä-

sentationsformate der Objekte.

Die IT-Projekte werden ebenfalls in
Zusammenarbeit mit anderen Institu-
tionen realisiert. Das Modul «Archivai
Storage» wird in Zusammenarbeit mit
dem Schweizerischen Bundesarchiv
realisiert und auch gemeinsam verwen-
det. Die übrigen Module werden mit
externen Firmen aufgebaut.

Besonders weit entwickelt ist die

gemeinsame Verwendung von Stan-
dards. So hat die Deutsche Nationalbi-
bliothek beispielsweise ihren URN-Re-

solving-Dienst für die Schweizerische
Landesbibliothek und deren Partner-
Institutionen zur Verfügung gestellt.

Besonders wichtig ist auch der
Informationsaustausch mit Institutio-
nen, die in gleichen oder ähnlichen
Arbeitsgebieten tätig sind. Damit kann
die Entwicklungvon verschiedenen For-

maten oder Standards vermieden wer-
den.

Was bringt die Zukunft?
Noch befinden sich die Projekte und
Anwendungen zur Langzeitarchivie-

rung der wichtigsten digitalen Quellen
im Aufbau. Durch unterschiedliche
Herangehensweisen und inhaltlich di-
versifizierte Sammlungen ist es wahr-
scheinlich, dass wenigstens ein Teil
relevanter Informationen aufbewahrt
und für zukünftige Generationen zu-
gänglich gemacht wird.

Wie im Bereich der gedruckten
Sammlungen entstehen bezüglich
Langzeitverfügbarkeit Kosten, die zur
Zeit erst in Form von Modellrechnun-

gen evaluiert werden können. Gedächt-

nisinstitutionen wie National- oder an-

dere Archivbibliotheken müssen sich
neben dem Sammlungsaufbau auch
mit der Kostenfrage beschäftigen.

Ähnlich wie bei der Erhaltung von
Papier werden im Verlauf der Zeit ver-
schiedene Tendenzen bezüglich Konser-

vierung der digitalen Daten entstehen.
Es istdeshalbwichtig, die Originalobjekte
soweit immer möglich aufzubewahren,
damit je nach Technologiefortschritt die

adäquaten Konservierungsmassnahmen
ergriffen werden können.

Wichtig ist eines: Es ist Aufgabe der
Bibliotheken, Information zugänglich
zu machen und zu erhalten. Die Schrift-
lichkeit ist eines der wichtigsten Ver-

bindungs- und Verständniselemente
über Jahrhunderte. Sie erlaubt es, Ver-

gangenes zu verstehen, und sie erlaubt
Weiterentwicklung.

In welcher Form die Schriftlichkeit
vorliegt und an welche Träger und Tech-

nologien sie gebunden ist, sagt etwas
über die Gesellschaft aus, die die Infor-
mation vermittelt. Sie muss verfügbar
bleiben für kommende Generationen.

contact:

elena.balzardi@slb.admin.ch

Links, weitere Informationen

/n/ormnt/onen zum Projekt e-He/vet/cu und

zu ein/gen u/ideren Projekten zur Arcfi/V/e-

rung e/ektron/scher Pub/ikotionen:

- Projekt e-Helvetica, Schweizerische

Landesbibliothek (Schweiz)

wwiu.e-he/uef/cn.odm/n.ch

- Nestor - Kompetenznetzwerk Langzeit-

archivierung (Deutschland)

www./ongze/tarcb/vierung.de

- Österreichische Nationalbibliothek,

Langzeitarchivierung (Österreich)

www.onb.oc.at/obout//za/

- PADI - Preserving Access to Digital

Information (Australien)

wunu.n/o.gov.ou/pod/

- Internet Archive (USA)

1vww.orch1Ve.org/index.php

- Digital Preservation, Library of Congress

(USA)

iviviv.d/g/tfl/presen/at/on.gok'

- Digital Preservation Coalition

(Crossbritannien)

ivha c/p co n//ne. o rg/grup f? / es
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